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Stammbaum aus meinem Tagebuch, eine Hausübung in der 3. Klasse Hauptschule







Prolog


Ich wurde in der Zwischenkriegszeit, kurz vor Beginn des Austro-Faschismus, geboren und durch die Februar-Ereignisse des Jahres 1934 als gerade einmal zweijähriger Bub zur Halbwaise. Als Kind habe ich aber nicht nur Schicksalsschläge innerhalb der Familie miterlebt, sondern auch die entbehrungsreichen Krisenjahre und die Gräueltaten der Nazi-Herrschaft, die Besatzungszeit und später die Aufbruchstimmung in der Zweiten Republik. Das alles hat mich sehr geprägt und in mir den Drang geweckt, die Entwicklung dieses Landes und vor allem des Bauernstandes, die von Höhen und Tiefen begleitet waren, mitzugestalten. Deshalb bin ich auch in die Politik gegangen. Anhand der vorliegenden Erinnerungen möchte ich gerne meine persönliche Sicht der Dinge fest - und für kommende Generationen erhalten.


Dass ich auf dem traditionsreichen Kammerergut im oberösterreichischen Nettingsdorf, dessen älteste bekannte urkundliche Erwähnung aus dem Jahr 1612 stammt, dereinst das Licht der Welt erblickt und dort (fast) mein ganzes Leben verbracht habe, ist das Ergebnis einer Reihe von glücklichen Fügungen, die meiner Familie dereinst widerfahren sind und die Einträge in regionalen Chroniken (Vgl. Anton-Bruckner-Heimat.eu1) bestätigen: Im Jahr 1915 hat Karl Zeilinger, ein Onkel meines Vaters und der Sohn von Paul und Juliana Zeilinger vom Platzlgut in Kremsdorf, das Kammerergut übernommen. Im selben Jahr schlossen Karl und seine zukünftige Frau Rosina Hartl einen Ehepakt, der diese zur Mitbesitzerin machte. Rosina stammte aus Niederneukirchen, ihre Eltern Michael und Rosina Hartl waren die Eigner des Mayrgutes zu Erlau in Grünbrunn. Schon wenige Wochen später gab sich das junge Paar das Jawort. Die Ehe sollte jedoch kinderlos bleiben.


Ein Bruder von Karl Zeilinger, Leopold, war nach der Heirat mit der Witwe Maria Pollhammer zum Besitzer des Kochhubergutes in Hilbern 84, Pfarre Sierning, geworden. Marias erster Mann Florian Pollhammer war früh verstorben, aus der Ehe stammte der am 1. Februar 1898 geborene Sohn Heinrich – mein Vater. Und so kam es, dass sich Karl und Rosina Zeilinger, die kinderlosen Besitzer des Kammerergutes, des Buben annahmen, ihn zu sich holten und adoptierten. Mein Vater Heinrich erbte das Gut 1929 im Alter von 31 Jahren und bekam den Doppelnamen Pollhammer-Zeilinger. Einen Tag später schloss er den Bund der Ehe mit meiner Mutter Maria Plass, die aus der näheren Umgebung stammte, nämlich vom Freudhofergut in Nettingsdorf.


Nicht unerwähnt bleiben soll hier ein schlimmes Ereignis in der Familie meiner Mutter: Ihr Vater kam schon als junger Mann 1906 auf tragische Weise ums Leben. Er war nach der Jagd noch mit einigen anderen Jägern im Gasthaus zusammengesessen, als sich einer davon einen Scherz mit ihm erlauben wollte. Zu diesem Zweck steckte er ein Salzstangerl in den Lauf eines Gewehres, von dem er dachte, dass es entladen gewesen wäre. Der Mann schoss auf meinen Großvater, der auf der Stelle tot war.


Meine Großmutter heiratete später noch einmal. Aus der Ehe mit ihrem zweiten Mann Karl Zittmayr stammten noch zwei Söhne. Einer der beiden, Sepp, besuchte die Landund Forstwirtschaftliche Schule in Wieselburg und war dann Lehrer in der damaligen Ackerbauschule in Ritzlhof. 1939 musste er einrücken und war bei der Besetzung von Norwegen dabei. Nach dem Krieg gründete er eine Firma, die Tränkebecken erzeugte.


Zurück zu meinen Eltern: Mit dem Heiratsgut, das meine Mutter in die Ehe mitbrachte, wurden längst fällige Renovierungsarbeiten auf dem Hof angegangen, in den im halben Jahrhundert davor nicht viel investiert worden war. Der Nordtrakt wurde zum Kuh- und Schweinestall ausgebaut. Mein Vater erwarb eine Betondachziegelmaschine, die alten Strohdächer des Wohnhaues und des Südtraktes wurden abgetragen und mit selbst erzeugten Ziegeln eingedeckt. Man nutzte auch gleich die Gelegenheit, die Zimmerweite um beachtliche vier Meter zu vergrößern. Zum Abstützen des Daches sollte es dann aber nur mehr für sogenannte Piloten — so wurden früher Pfähle bezeichnet — reichen. Der tatsächliche Ausbau erfolgte erst später.


1930 mussten meine Eltern einen schweren Schicksalsschlag hinnehmen: Ihr erstgeborenes Kind, ein Bub, wurde nur drei Wochen alt.
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Hochzeit meiner Eltern, auf dem Bild sind auch Leopold Zeilinger (Bruder) und Anna Plass zu sehen.







Meine Kindheit
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Ich mit meiner Mutter 1932 (links oben) und zwei, drei Jahre später im Matrosenanzug beim Sportfest. (rechts oben) Die Aufnahme aus 1935 zeigt mich mit meiner Großmutter. (links)





Am 29. Jänner 1932 kam ich als zweites und letztes Kind der Eheleute Heinrich und Maria Pollhammer-Zeilinger zur Welt. Bis zum Jahr 1938 muss ich auf Erzählungen meiner Mutter und anderer Verwandter zurückgreifen, in die Zeit davor reichen meine Erinnerungen nicht zurück. Die Dreißigerjahre waren geprägt von politischen Auseinandersetzungen, die von Hass und der wirtschaftlich schwierigen Situation dominiert wurden. Die Bürgerkriegswirren bekam auch meine Familie mit voller Härte zu spüren.
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Das Familienfoto wurde einen Tag vor dem Tod meines Vaters gemacht.





Meine Mutter hat „10. Februar, Schicksal“ draufgeschrieben.




DER GEWALTSAME TOD MEINES VATERS







Im Februar 1934 spitzten sich die politischen Ereignisse hierzulande zu. Der Bürgerkrieg stand bevor und sollte auch meine Familie nicht unbeschadet lassen.


In einem benachbarten, zum Kammerergut gehörenden Haus war die Familie Buttinger eingemietet. Georg Buttinger (Jg. 1896) war aus dem Ersten Weltkrieg mit einer schweren Verletzung als Kriegsinvalide zurückgekehrt. Buttinger, eigentlich Knecht, fand in der Nettingsdorfer Papierfabrik Arbeit, seine Frau Maria war Hebamme, sie hat auch mir auf die Welt geholfen. Buttinger, der als leidenschaftlicher Jäger und Waffennarr galt, und mein Vater haben regelmäßig miteinander Karten gespielt und sich gut vertragen.
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Mein Vater Heinrich Pollhammer
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Begräbnis meines Vaters
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Die Familie beim Begräbnis des Vaters.







Irgendwann machten es Buttinger die Leiden, die er aus dem Krieg mitgebracht hatte, unmöglich, seiner Beschäftigung weiter nachzugehen, 1932 musste er zu arbeiten aufhören. Geld gab es für Ausgesteuerte, wie seinesgleichen damals genannt wurde, vom Staat keines, weder eine Pension noch Arbeitslosengeld. Seine Frau musste von da an die Familie versorgen. Buttinger war schon 1922 der Sozialdemokratischen Partei beigetreten, auch dem Republikanischen Schutzbund gehörte er an.
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Fürst Starhemberg drückt meinem Großvater Karl Zittmayr sein Beileid aus.







Mein Vater stand als Heimwehrführer auf der anderen Seite. Und so kam es, dass, als mein Vater sich gemeinsam mit anderen Heimwehrlern zu Buttinger auf den Weg gemacht hat, um diesen in einer sich mehr und mehr zwischen den Gruppierungen aufheizenden Situation zur Ruhe zu gemahnen, Buttinger auf meinen Vater schoss und ihn tödlich verletzte. Die daraufhin hinzugezogene Gendarmerie rückte mit einigen Männern an, konnte aber nichts gegen Buttinger, der sich mit mehreren Waffen in seinem Haus verschanzt hatte und immer wieder aus verschiedenen Fenstern herausschoss, ausrichten. Auch ein Überfallsauto mit 30 Mann und mehreren Maschinengewehren konnte Buttinger nicht ergreifen. Um vier Uhr früh entschloss man sich dazu, ihn auszuräuchern, seine Frau war zuvor zu Nachbarn geflüchtet. Nachdem er sich bis zum Schluss verteidigt hatte, nahm Buttinger sich mit der letzten Kugel selbst das Leben.


Ich habe mich später viel mit der politischen aufgeheizten Situation von damals, in der ehemalige Freunde, Nachbarn oder gar Familien aneinandergerieten, auseinandergesetzt und Verständnis für Menschen wie Georg Buttinger aufgebracht, die damals zudem in wirtschaftlich sehr schwierigen Verhältnissen leben mussten. Ich habe mit Buttingers Frau über die Ereignisse gesprochen und verstand auch die Darstellung der Ereignisse aus ihrer Sicht. Sie hatte nach den schrecklichen Ereignissen vom Februar 1934 Berufsverbot erhalten, hat aber heimlich weitergearbeitet, schließlich musste sie ja von etwas leben.


Nach Jahren des Alleinseins entschloss sich meine Mutter dazu, ein zweites Mal zu heiraten: Am 1. Februar 1938 ging sie mit Franz Sumersberger den Bund der Ehe ein, der daraufhin zu uns auf das Kammerergut zog, Mitbesitzer wurde und mir stets ein guter Vater war.


Die Feierlichkeiten zur Hochzeit fanden in Ebelsberg statt. Bei dieser Gelegenheit wurde auch eines der seltenen Familienfotos aufgenommen.







[image: ]


Hochzeitsgesellschaft im Jahr 1938: Großvater Karl Zittmayr und ich, Großmutter Maria Zittmayr und meine Mutter in der ersten Reihe. In der zweiten Reihe Onkel Karl, Tante Anna (Plass), Onkel Sepp und mein Stiefvater Franz Sumersberger.





Vom Steyrerwagerl bis zur „Saudirn“. Alltag am Hof


Die Bauern wurden damals nach der Größe ihres Grundbesitzes eingestuft und nach der Anzahl der Pferde, die sie für die Landwirtschaft benötigten. Wir verfügten über 90 Joch Grund und hatten sieben Pferde im Stall, was drei Paaren und einem Einspänner für das Steyrerwagerl entsprach.
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